
 

DANKE, BRINGFRIED! 
 

Zum Tod von Pfarrer  i.R. Bringfried Naumann  (10. April 1934 ð 18. Januar 2023)  

 

Von Michael Maillard  

 

 
 

 

 

Mitte der 1970er Jahre. Ich bin als 17 -Jähri-

ger aktiv bei den Christlichen Pfadfindern in 

Zehlendorf. Irgendwann stöbere ich im 

Pfadfinderkeller an der Ernst -Moritz -Arndt -

Kirche in alten Aktenordnern. Einige sind 20 

bis 25 Jahre alt, aber sie kommen mir vo r 

wie aus einer anderen Zeit und Welt. Die 

Dinge, über die die vergilbten Papiere er-

zählen, fanden vor meiner Geburt statt, die 

Menschen, um die es geht, waren schon er-

wachsen, als ich noch ein kleines Kind war. 

Zu den Akteuren von damals haben wir kei-

nen Kontakt, die Namen sagen uns nichts. 

Ein Name taucht immer wieder  auf: Bring-

fried Naumann, genannt ăkaekkeò. 1949 

war er in eine Gruppe an der Paulus -Ge-

meinde gekommen, schon ein halbes Jahr 

später war er mit 15 Jahren Gruppenleiter , 

wenig später übernahm er auch höhere 

Leitungsfunktionen . Ab 1955  gab  er mit eini-

gen Freunde n eine kleine Zeitschrift heraus, 

die  ăStreusandb¿chse. Erstaunlich hohe 

Qualitªt f¿r eine ăJugendzeitschriftò, auch 

Der junge Pfadfinder ăkaekke ò 

(Foto: aus der privaten Sammlung  von 

Bringfried Naumann)  

Bringfried Naumann bei der Eröffnung der Stelen am "Pfad der Erinn erung" im September 2021  

(Foto: Bianca Gericke)  



in künstlerischer Hinsicht. Qualitätsvolle Pub-

likationen herauszugeben , das wird ein 

Markenzeichen von Pfarrer Bringfried 

Naumann bleiben .  

In seinen Texten geht  es um Fahrten nach 

Rügen und in die Mark Brandenburg. Kaum 

vorstellbar für mich als Kind der Mauerzeit: 

einfach so in die Mark Brandenburg zu ra-

deln. 1952 war Schluss damit  gewesen . Die 

Trauer ¿ber den ăVerlust der Markò ist Bring-

frieds Texten an zumerken.  Andere Fahrten-

ziele wu rden wichtig. Lappland zum Bei-

spiel. 1955 fuhr er mit einigen Kameraden 

zum See Torneträsk. Ohne Zuschüsse, ohne 

hauptamtliche Jugendmitarbeiter. Einsam-

keit. Weite. Auf -sich-gestellt -Sein. Selbsterrin-

gung. Austesten von Grenzen. Aben teuer.  

Kennengelernt habe ich ihn in meiner akti-

ven Pfadfinderzeit nie.  

 

1989: Ich bin  als ăPastor im Hilfsdienstò be-

auftragt als ăLandeswartò der Evangeli-

schen Sch¿lerarbeit (BK) Berlin. (ăBKò steht 

f¿r ăSch¿ler-Bibelkreiseò.) 

Irgendwann stöbere ich im Sc hülerarbeits -

Büro in den Akten. Ein Name fällt mir auf: 

Bringfried Naumann. Er war mein Vorgän-

ger, Anfang der 60er Jahre. Er ăerfandò 

eine Zeitschrift, die ăberliner bk-nachrich-

tenò. Sie gibt es bis heute. Ich habe Bring-

fried auch damals nicht persönlich k ennen-

gelernt. Einmal rief ich ihn an, stellte mich 

als sein Nachfolger vor. Mein Eindruck: Es 

interessierte ihn nicht sonderlich. Seine Zeit 

bei der Schül erarbeit lag ja so lange zu-

rück ... 

 

Das Jahr 2000. Ich fange in Charlottenburg -

Nord als Pfarrer an. Sp annend für mich: die 

Bezüge zur Hinrichtungsstätte Plötzensee , 

die Ökumene  mit der benachbarten Katho-

lischen Gedenkkirche Maria Regina Marty-

rum, die drei modernen Kirchen  in der Re-

gion  ð besonders die Gedenkkirche Plötzen-

see mit ihrem  weltberühmten Kunstwe rk, 

dem ăPlºtzenseer Totentanzò von Alfred 

Hrdlicka . 

Bringfried Naumann (links) beim Aufbau ei-

ner Kohte mit 17/18 Jahren  

(Foto: aus der privaten Sammlung  von 

Bringfried Naumann)  



Ich stöbere in den Akten im Gemeindear-

chiv. Wieder begegnet mir der Name  Bring-

fried Naumann. Pfarrer in Charlottenburg -

Nord von 1963 bis 1983 für den Gemeinde-

teil Plötzen see. Als er anfing, lebten die 

me isten Gemeindeglieder in seinem Pfarr-

bezirk noch in Laubenkolonien. Die Gottes-

dienste wurden in der ăBunker-Schuleò an 

der Speerplatte gefeiert. Dann entstand 

Mitte der 60er Jahre die Paul -Hertz-Sied-

lung; für Gottesdienste wurde die Aula der 

Moltkeschule g enutzt. Zunächst. Denn 

schnell wurde klar: Für die vielen Menschen 

in der Neubau -Siedlung muss ein eigenes 

kirchliches Zentrum geschaffen werden.  

 

Bringfried Naumann lieferte wichtige Ideen  

für die : Der Altar gehört in die Mitte der Ge-

meinde und also des Kirchraums . Und es 

muss hier an die Gräueltaten in der NS-Hin-

richtungsstätte Plötzensee erinnert werden.  

1970 wurde das Gemeindezentrum Plötzen-

see eingeweiht.  

Erhalten aus diesen Jahren sind eine Reihe 

von Faltblättern, entstanden zur Einweihung 

der Sühne -Christi-Kirche  (der ersten Kirche 

der Gemeinde, eingeweiht 1964) , der  Orgel  

und  des Gemeindezentrums Plötzensee. 

Qualitätsvolle Inhalte, professionelle Gestal-

tung, klares ăCorporate Designò. Verant-

wortlich ð natürlich ð Bringfried Naumann. 

Einige der Blätt er liegen noch heute als 

Info -Material bei uns aus.  

 

Endlich lerne ich Bringfried kennen. Ich er-

fahre, dass er nach seiner Zeit in Charlotten-

burg -Nord als Kunstbeauftragter  unserer 

Landeskirche wirkte , die Regionalstelle für 

den Berliner Kirchentag 1989 le itete  und 

Mitglied in der Kirchenleitung war . Jetzt ist 

er im Ruhestand. Immer noch ist die Kunst 

seine große Leidenschaft.  

2002 organisiert er eine Ausstellung in der 

Plºtzenseer Kirche: ăPlºtzenseer Totentanz 

und das Antlitz der Engel - Photographische 

Bilder von Uwe Richterò. Gemeinsam ge-

stalten wir den Gottesdienst am Totensonn-

tag. Unvergesslich: Umgeben nicht nur von 

den Bildern des Grauens, sondern auch von 

Der Altar gehört in die Mitte é 

(Foto: Florian Monheim, 2015 ) 

Gottesdienst in der Moltke -Schule: Pfr. 

Naumann und Pfn. Chen -Freyburg bei 

deren Einführung 1965  

(Foto: Archiv KG Charlottenburg -Nord)  



Gesichtern von Engeln , feiern wir die Hoff-

nung. Gott hat seinen Engeln befohle n, 

dass sie uns behüten auf al len unseren We-

gen ... 

Bringfrieds Frau war kurz vorher gestorben.  

 

Bringfried und ich kommen uns näher. Wer-

den Freunde. Wir entdecken Gemeinsam-

keiten. Die Prägung durch jugendbewegte 

Gruppen . Die Tätigkeit in der Schülerarbeit. 

Plötzensee.  Die Freude an der Ökumene.  

Oft  sitzen wir dann beieinander, in seiner 

Wohnung in Schöneberg, und sind unter-

wegs auf den Pfaden der Erinnerung. Mein 

Eindruck: je größer der zeitliche Abstand 

wird, desto näher kommen ihm Erfahrunge n 

und Erlebnisse der Vergangenheit.  

Die Fahrt nach Lappland ð in seinen Erzäh-

lungen klingt es, als wäre es gestern gewe-

sen. Genauso die frühe Zeit in Plötzensee. 

Die Zusammenarbeit mit der damals ganz 

jungen Pfarrerin Christa Chen -Freyburg, die 

Begegnungen  mit Alfred Hrdlicka, der Bau 

des Gemeindezentrums , die ersten Kon-

takte zu den Schwestern vom Karmel Re-

gina Matyrum  und vieles mehr  wird  leben-

dig.  

 

Eines Tages erzählt er mir etwas, was bis da-

hin nirgends aufgeschrieben wurde: Eine 

wichtige Inspiration für  die Gestaltung des 

Kirchsaals in Plötzensee waren für ihn Erfah-

rungen aus seiner Pfadfinderzeit: Im Kreis 

ums Feuer sitzen, und das nicht nur unter 

freiem Himmel, sondern auch in der Kohte, 

der in der deutschen Jugendbewegung 

verbreiteten Zeltform, die de n Wanderzel-

ten der Samen in Lappland nach -empfun-

den ist. Ums Feuer herum ð so erinnert er 

sich ð wurde gesungen, geredet, gespeist 

und auch mit der Bibel gearbeitet. Der 

Rauch zieht durch ein quadratisches Loch 

im Dach ab. Dieses Erlebnis brachte ihn auf 

d ie Idee, dass es in der Kirche ähnlich sein 

sollte. 

Also: Der Altar gehört ins Zentrum. Die Ge-

meinde versammelt sich drumherum. Es 

gibt keinen besonderen Platz f¿r das ăliturgi-

sche Personalò. In Christus sind wir alle 

Bei der 40 -Jahr -Feier des Gemeinde-

zentrums Plötzensee 2010  

v.l.n.r.: Schwester Mirjam (Karmel), Dr. 

Gerburg  Thunig-Nittner (stellv. ÖG Z-Vor-

sitzende), Pfr. i.R. Bringfried Naumann 

und sein Sohn Reinhard Naumann  

(Foto: Clemens Hirsch)  

Eine Kohte.  Zeichnung von Bringfried 

Naumann, Anfang der 1950er Jahre , 

aus seinem Handgeschriebenen Lieder-

buch.  


